Der Erfinder des Atlas − Zwischen Gott und der See - Roman über das Leben und Werk des Garhard Mercator by Schiller, Lars
Article, Published Version
Schiller, Lars
Der Erfinder des Atlas − Zwischen Gott und der See -
Roman über das Leben und Werk des Garhard Mercator
Hydrographische Nachrichten
Verfügbar unter/Available at: https://hdl.handle.net/20.500.11970/108187
Vorgeschlagene Zitierweise/Suggested citation:
Schiller, Lars (2008): Der Erfinder des Atlas − Zwischen Gott und der See - Roman über das
Leben und Werk des Garhard Mercator. In: Hydrographische Nachrichten 82. Rostock:
Deutsche Hydrographische Gesellschaft e.V.. S. 44-45.
https://www.dhyg.de/images/hn_ausgaben/HN082.pdf.
Standardnutzungsbedingungen/Terms of Use:
Die Dokumente in HENRY stehen unter der Creative Commons Lizenz CC BY 4.0, sofern keine abweichenden
Nutzungsbedingungen getroffen wurden. Damit ist sowohl die kommerzielle Nutzung als auch das Teilen, die
Weiterbearbeitung und Speicherung erlaubt. Das Verwenden und das Bearbeiten stehen unter der Bedingung der
Namensnennung. Im Einzelfall kann eine restriktivere Lizenz gelten; dann gelten abweichend von den obigen
Nutzungsbedingungen die in der dort genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.
Documents in HENRY are made available under the Creative Commons License CC BY 4.0, if no other license is
applicable. Under CC BY 4.0 commercial use and sharing, remixing, transforming, and building upon the material
of the work is permitted. In some cases a different, more restrictive license may apply; if applicable the terms of
the restrictive license will be binding.
44
drucken
HN 8 — 10-008 — Literatur
zurückblättern zum Inhaltsverzeichnis
»Bessere Instrumente, aber vor allem auch bessere 
Globen und Karten (…). Verläßliche Karten, auf de-
nen Lage und Entfernungen mit der Wirklichkeit 
übereinstimmten. Die Welt beschreiben, wie sie 
wirklich aussah« (S. 96). Diesen Wunsch setzte Ger-
hard Mercator mit seiner Erfindung der nach ihm 
benannten Kartenprojektion in die Tat um. Womit 
es ihm gelungen war, die Kugelform der Erde erst-
mals auf eine zweidimensionale Karte zu übertra-
gen. Gerhard Mercator hat mit seiner Erfindung 
die Sicht auf die Welt verändert und die Meere für 
die Schifffahrt sicherer gemacht. 
John Vermeulen fiktionalisiert in seinem Ro-
man »Zwischen Gott und der See« das Leben von 
Gerhard Mercator, der von 1512 bis 1594 lebte. Er 
schildert das Leben eines Humanisten, Gelehrten 
und Kosmographen in einem bewegten Jahrhun-
dert, in einer Zeit des Aufbruchs und der Entde-
ckungsreisen, in einer Zeit der Veränderungen und 
der Inquisition. 
Es gibt unterschiedliche Erwartungen an biogra-
phische Romane. Vermeulens Absicht war es, ei-
nen unterhaltsamen Roman mit groß angelegten 
Stimmungsbildern einer vergangenen Epoche zu 
schreiben. In seinem Buch will er die Idee des so-
zialen Fortschritts als Prozess der Mündigwerdung 
aufzeigen. Dabei geht er seitenweise sicherlich et-
was lax mit der Wahrheit um. Zwar hält er sich an 
die historischen Fakten. Da diese Quellen jedoch 
nur Eckdaten liefern, füllt Vermeulen die Lücken 
einfach aus. Er findet, erfindet die Wahrheit sozu-
sagen und skizziert somit eine Möglichkeit, wie das 
Leben Gerhard Mercators gewesen sein könnte. 
Auf diese Weise wird das Lebensdrama eines 
Mannes unmittelbar spürbar, der einen Gutteil 
seines Lebens gegen Intrigen und Ignoranz an-
kämpfen musste – und dies nicht nur im Bereich 
der Wissenschaften, auch sein Privatleben machte 
ihm zu schaffen. So rieb er sich in einer zwar kin-
derreichen, aber problematischen Ehe auf. Von 
seinen sechs Kindern überlebte ihn nur ein Sohn. 
Spät im Leben aber fand er doch noch die Frau 
seines Herzens, wie er auch im fortgeschrittenen 
Alter Anerkennung für sein Wirken fand. 
Zwischen diesen unvermeidlichen privaten 
Schilderungen, ohne die ein auf eine größere Le-
serschaft ausgerichteter Roman nicht funktioniert, 
tritt aber auch der Wissenschaftler Mercator auf: 
Dieser war eben nicht nur Kartograph. Nach sei-
nem Studium der Philosophie ging er bei einem 
Instrumentenbauer in die Lehre und arbeitete als 
Landvermesser. Um seine größer werdende Fami-
lie zu ernähren, war er gezwungen, lukrative Auf-
träge anzunehmen. So kam er zu den Seekarten, 
für die es damals solvente Abnehmer gab. Die un-
genaue Darstellung der Küstenlinien und die Pro-
bleme der Navigation weckten sein Interesse. In 
Gedanken arbeitete der Begründer der modernen 
John Vermeulen:  
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Eine Rezension von Lars Schiller
Der Erfinder des Atlas
Hydrographie in der Belletristik: Ähnlich wie in der Presseschau, wo wir untersuchen 
wollen, wie die Hydrographie in den Medien dargestellt wird, wollen wir an dieser 
Stelle regelmäßig Romane vorstellen, in denen die Hydrographie eine Rolle spielt. 
Auch wenn das Wort 
Hydrographie dabei 
kaum einmal erwähnt 
wird, so geht es in den 
Büchern doch um See-
karten, um Navigation 
allgemein oder auch 
um Echolote … 
Zwischen Gott und der See – Roman über das Leben und Werk des Gerhard Mercator
Gerhard Mercator | Mercator-Projektion | Kartographie | Seekarten
Vegetationserfassung, der Sedimentkartierung an 
Flüssen sowie der Berechnung von Wasserhaus-
haltskomponenten in kleinen Einzugsgebieten. In 
einem zweiten Block wurden die regionalen sowie 
globalen Fernerkundungsprogramme GMES/Ko-
pernikus, DeMarine-Umwelt und DeMarine-Si-
cherheit  sowie das Portalsystem Küstendaten vor-
gestellt. Im Anschluss an die Vorträge konnten die 
Beiträge im Plenum diskutiert werden. Auch diese 
Veranstaltung stieß auf großes Interesse bei den 
Beteiligten.
Begleitet wurde die dreitägige Veranstaltung 
mit einer Fachausstellung sowie Präsentations-
ständen von insgesamt sieben Unternehmen aus 
dem Bereich Geographische Informationssysteme 
und Fernerkundung sowie einem Buchverlag.
träge, beginnend mit »Weltweites Krisenmoni-
toring mit Satelliten bei großen Schadenslagen« 
und endend mit dem Vortrag »Morphodynamik 
von Wattflächen – Naturmessungen und Model-
lierung« füllten die zwei Tage zur größten Zufrie-
denheit der Zuhörer aus.
Vorgeschaltet war dem GIS-Symposium am 7. 
Oktober erstmals der »7. Workshop zur Nutzung 
der Fernerkundung im Bereich der BfG/Wasser- 
und Schifffahrtsverwaltung«, zu dem sich mehr als 
60 Teilnehmer einfanden. Innerhalb dieses Work-
shops wurden seitens Vertretern aus Behörden 
sowie Consultings die fernerkundliche Unterstüt-
zung zu hydrologischen Fragestellungen präsen-
tiert. Die  insgesamt acht Beiträge umfassten zum 
einen Fernerkundungsprojekte bei der Biotop- und 
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Kartographie schon in jungen Jahren an seinem 
großen Wurf: 
»Eine winkeltreue, quadratische Plattkarte, dach-
te er. Mit Schieflaufenden, die alle Meridiane unter 
gleichem Winkel schneiden. Aber wie zum Teufel 
konnte man einen kugelförmigen Körper so auf 
eine plane Fläche bringen, daß die unweigerlichen 
Verzerrungen nicht völlig aberwitzige Entfer-
nungen …?« (S. 292). 
Bevor es bei seinen Forschungen zum Durch-
bruch kam, wurde Mercator verleumdet und 
wegen angeblich ketzerischer, damals luthe-
rischer Äußerungen verhaftet. Doch auch mit 
einem Gefährten im Kerker sitzend ließ ihn der 
Gedanke an eine subversive Kartenprojektion 
nicht mehr los: 
»Gerhard ließ sich nicht beirren. ›Die Methode, 
nach der Kartographen bisher immer die Erd-
oberfläche auf Plattkarten übertragen haben, ist 
sehr ineffizient. De facto sind diese Karten für die 
Seefahrt nur mäßig geeignet. Man kann es schon 
fast ein Wunder nennen, daß die meisten Kapitäne 
trotz allem an ihrem Zielort ankommen. Ich sage 
bewußt die meisten, denn nicht immer geht es 
gut. Sieh mal, wenn man die Richtungen sauber 
einzeichnet, stimmen die Längen nicht. Und wenn 
man die Oberflächenmaße berücksichtigt, werden 
wiederum die Richtungen verfälscht.‹
›Mein Gott, Gerhard, wir hocken hier in einer Zel-
le, die nur wenige Schritt groß ist. Was kümmert es 
mich, was irgendwo draußen auf der Welt auf See 
geschieht!‹
›Wir haben nichts Besseres zu tun.‹ Gerhard be-
wegte seine Finger, versuchte in dem Lichtfleck 
Schattenfiguren zu machen, wie er es vor langer 
Zeit bei seiner Mutter gesehen hatte. Es gelang 
ihm, ein passables Kaninchen zu formen. ›Ich hat-
te mir schon vor einer Weile überlegt: Wenn ich 
nun einen durchsichtigen Erdglobus anfertige und 
dorthinein eine brennende Kerze stelle …‹
›Dann kannst du die Erdteile und die Meere an 
die Wand projizieren‹, fuhr Ludo fort, der nun doch 
ein gewisses Interesse zu entwickeln begann. 
›Ja, aber äußerst verzerrt. Wenn man jedoch ei-
nen Papierzylinder um diesen Globus stellt, der 
diesen auf der Höhe des Äquators berührt …‹
(…) ›Dann werden alle Punkte des Globus auf 
das Papier geworfen, so daß man sie nachzeich-
nen kann.‹
›Natürlich. Und was haben wir dann, wenn wir 
den Zylinder auseinanderrollen?‹ (…) ›Eine Karte 
mit dem Äquator in seiner wahren Länge, an dem 
die Breitenkreise parallel laufen und die Längen-
kreise senkrecht dazu. Was schon einmal ein be-
sonders übersichtliches Bild ergeben würde.‹ (…) 
›Leider werden aber so nicht alle Orte auf der Erde 
ihrer exakten geographischen Länge und Breite 
entsprechend abgebildet. Je weiter vom Äquator 
entfernt, desto größer die Abweichung‹« (S. 335-
336). 
Mit dieser im Kerker erdachten Idee im Gepäck 
verließ Mercator die Niederlande und zog in der 
Hoffnung auf eine freiere religiöse Gesinnung nach 
Duisburg. Angetrieben von einem ungestillten 
Wissensdurst, scharte Mercator die besten Wissen-
schaftler um sich, mit denen er den persönlichen 
Austausch suchte oder in Korrespondenz stand. 
In akademischen Kreisen hatte Mercator mittler-
weile die Anerkennung gefunden, die er sich ver-
dient hatte. Und obgleich nichts gegen eine Be-
währung seiner Karten in der Praxis sprach, waren 
die Vorbehalte gewaltig: 
»›Bessere Karten wären weiß Gott ein Segen‹, 
sagte Kapitän Manasse. ›Aber diese hier … da habe 
ich die stärksten Zweifel.‹ Er warf seinen Zirkel auf 
den Tisch und blickte skeptisch auf die beiden 
Nordseekarten, die zum Vergleich auf dem großen 
Tisch in seiner Kajüte nebeneinanderlagen. 
(…) ›Aber ich meinte doch, daß wir Helgoland 
genau dort zu sehen bekommen hätten, wo wir es 
erwartet hatten, oder?‹
›Stimmt, aber das eher trotz denn dank dieser ei-
gentümlichen Karte von Mercator. Ich fand schon 
gleich, als ich sie zum erstenmal ausbreitete, daß 
sie seltsam aussieht. Grönland ist darauf größer als 
ganz Europa! Das ist doch absurd! Hatte der Mann 
zuviel Wein getrunken, als er diese Karte stach? 
Oder wird er allmählich senil?‹« (S. 540). 
Es dauerte noch einige Jahre, bis sich die neue 
Karte durchgesetzt hatte. Gerhard Mercator durfte 
in seinem letzten Lebensjahr immerhin noch die 
Kunde vernehmen, dass Sir Francis Drake in einem 
Gutachten die neue Seekarte rühmte und der bri-
tischen Admiralität empfahl, sämtliche Seekarten 
durch die neuen zu ersetzen. Der Durchbruch war 
endlich geschafft. 
In seinen letzten Jahren in Duisburg beschäf-
tigte Mercator sich noch mit einem anderen Pro-
jekt, das es ihm zeit seines Lebens angetan hatte. 
Schon während seiner Studienzeit wünschte er 
sich an den Stadttoren einer jeden Stadt einen 
Plan, um sich orientieren zu können. Noch besser 
wäre es natürlich, diesen Stadtplan mit sich füh-
ren zu können. Daraus entstand die Idee, sperrige 
Landkarten in einem handlichen Folianten un-
terzubringen. Mercator aber wollte noch mehr, 
er wollte die gesamte Welt beschreiben und in 
seiner Kosmographie darstellen. Nur ein Name 
fehlte noch: 
»Als eine kurze Stille eintrat, sagte Gerhard un-
vermittelt: ›Atlas!‹ Er nickte vor sich hin, als sei er 
mit sich selbst einig, und schlug mit der flachen 
Hand auf den Tisch. ›Das ist es, ein Atlas!‹
(…) ›Atlas soll mein großes Werk über die Kos-
mographie und die Geschichte der Welt nebst Kar-
tensammlung heißen‹« (S. 626). 
Mit seinem aufregenden Roman über das Le-
ben und Werk des Gerhard Mercator gelingt es 
Vermeulen, daran zu erinnern, dass auch schein-
bar alltägliche Dinge erst einmal erfunden werden 
müssen. Und diesen Dingen, die jedes Kind bereits 
wie selbstverständlich kennt – den Atlas, die Land-
karte mit dem riesigen Grönland – verhilft er zu 
einer Geschichte. 
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